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Südafrikanischer Krieg. Gesamt-Pferdeankäufe.

Sehr interessant ist eine zuverlässige Zusammenstellung
über die englischen Gesamt-Pferdeankäufe für die
Kriegsoperationen in Südafrika, die sich auf rund 54,882 Pferde
beziffern, wovon Argentinien nahezu die Hälfte geliefert
hat. Nämlich:

Argentinien 24,778
Australien 5,983
Ver. Staaten 14,755
Kanada 3,190
Oesterreich-Ungarn 6,176

Diese Zahlen, die angehen, wie ungeheuer viel Pferde

England im Auslande ankaufen musste, um den

notwendigsten Bedarf zn decken, beweisen die freilich
längst bekannte Thatsache des mangelhaften
Pferdebeschaffungssystems in England. Um daher die Zucht
für den Militärdienst brauchbarer Pferde zu heben,
bietet das Krie.sministerium jetzt allen Pierdezüchtern
50 jS für jede Remonte und einen höheren Preis für
jedes wertvollere jnnge Pferd. Anch ist die Errichtung
einiger umfangreicher Staatsgestüte ins Auge gefasst.

(Internationale Revue.)
Südafrikanischer Krieg. Wie wenig gebrochen der Geist

nnd Mut der Boeren ist, geht aus einer Proklamation
ihres Oberbefehlshabers Louis Botha hervor, welche im
„Amsterdamer Handelsblad" veröffentlicht wnrde. Botha
wendet sich daiin gegen die zahlreichen von den
Engländern verbreiteten falschen Gerüchte und betont, dass

Schalk Burger während des Urlaubs Krügers die

Staatsgeschäfte leite; ihm seien der Staatssekretär und zwei

Mitglieder des aasführenden Rates zur Seite gestellt,
nämlich Lukas Meyer und Botha selbst. Sodann fordert
die Proklamation znr Fortsetzung des Krieges auf, der
durchaus noch nicht hoffnungslos sei. Nichts sei mehr
zu verlieren, sondern Alles zu gewinnen. Wer aber

jetzt die Waffen niederlege, der setze sich zwischen zwei

Fener, denn auch er, Botha, werde künftig das Eigentum

solcher Leute nicht mehr respektieren. Ihm sei zu
Ohren gekommen, dass die Eugländer überallhin, wo
sie Haufen bewaffneter Bürger vermuteten, Briefe
sendeten, in denen sie zum Niederlegen der Waffen
aufforderten. Solche Briefe sollten künftig direkt an ihn
gesendet werden. Im Oranjestaat seien laut eingetroffenen
Berichten noch zwölftausend Bürger unter Waffen. Ben

Viljoen würde nächstens mit 1200 Mann an sehr
günstiger Stelle von Neuem auftreten. In Komatipoort habe

er selbst den General Ccester mit 1000 Fussoldates
zurückgelassen. Warmbad und Nylstroom seien wieder in
den Händen der Boeren, nnd General Beyers verfüge
über ein starkes Kommando. Ebenso General Delarey,
von dem gute Berichte eintrafen. Botha selbst sei ge-
lade beschäftigt, im Distrikte von Middelburg eine Armee
zn bilden und dem General Gravet zn übergeben; 1000
Mann seien bereits beisammen. Das Kommando von
Heidelberg sei noch immer im Distrikt Lydenburg thätig.
Botha schliesst mit den Worten, dass, wenn Jeder seine

Pflicht thue, der Herr zu seiner Zeit einen gesegneten
Ausgang herbeiführen werde. (Reichswehr.)

Verschiedenes.
— General Mercier Ober eine französische Landung in

England. Die Ausführungen des bekannten frühern
Kriegsministers über die Möglichkeit einer Landung in
England haben nach dem „Journal Offiziel" in den

Hauptstellen folgenden Wortlaut: Sehen wir der
Möglichkeit eines Konflikts mit unserm. mächtigen Nachbarn,
England, offen entgegen. Ich will hier nicht von den

gelungenen Landungen reden, die seit Julius Cäsar in
England nacheinander durch die Römer, Sachsen, Angeln,
Dänen nnd Normannen bewirkt worden sind. Ich will

jedoch darauf hinweisen, dass berühmte Militärs, wie
Carnot, Generale von Weltruf wie Hoche und Napoleon
den Plan einer Landung in England gebilligt haben,
trotz der schon damals vorhandenen Überlegenheit dieser
Macht in der Handelsmarine. Hoche schrieb am 1.

Oktober 1793 an den Wohlfahrtsansschuss : „Seit dem
Beginn des Krieges habe ich immer angenommen, dass

man die Engländer auf ihrem eigenen Boden bekämpfen
müsse Nach sechsmonatiger Überlegung beharre
ich in der Überzeugung, dass die Landung in England
keineswegs als eine Chimäre zu betrachten ist. Ein
tapferer Führer mit 40,000 Mann würde in diesem

Lande manche Verheerungen anrichten nnd die verbündeten

Tyrannen wohl dazu zwingen, uns um Frieden zu
bitten Ich verlange weder eine Stellung noch einen

Grad, aber ich will der erste sein, der den Fuss anf
das Gebiet dieser politischen Räuber setzt." Was
Napoleon betrifft, so hatte er 1798 das Kommando über
die sogenannte „englische Armee' angenommen, liess
sich indess durch die Verlockungen des ägyptischen
Feldzuges davon abbringen, wobei er übrigens den
Beweis lieferte, dass eine ganze Armee das Mitteimer
durchschiffen konnte, trotz des von Nelson befehligten
britischen Geschwaders. Er nahm den Gedanken im Jahre
1803 im Lager zu Boulogne wieder auf, und eben auf
dieses Beispiel stützt man sich, um zu behaupten,
was er nicht habe ausführen können, dürfe kein
andrer versuchen. Allein, ist es so sicher, dass es

ihm nicht gelungen wäre, wenn eine festländische

Koalition ihn nicht gezwungen hätte, die Armee von
Boulogne aufzulösen, um sie nach Österreich zu fähren?
Ferner kann man keinen Vergleich mehr anstellen
zwischen den heutigen Umständen und Mitteln zur
Ausführung nnd denen von 1803. Damals war unsere Kriegsmarine

vollständig vernichtet, die Transportflotte
betrug 2600 kleine Segel- oder Ruderfahrzeuge, für die

gutes Wetter nnd günstiger Wind unentbehrlich waren,
Der Kaiser hatte keinen elektrischen Telegraphen, um
seine Befehle zu übermitteln, und keine Dampfkraft, um
sie auszuführen. Die etappenmässige Zusammenziehung
der Truppen erforderte erheblich viel Zeit, wodurch

jeder Gedanke einer Überraschung und jede unvermutete

Ausführung im einzelnen ausgeschlossen war, so dass

der Feind benachrichtigt war. Heutzutage bietet sich

Gelegenheit, die Pläne einer Operation vorher
auszuarbeiten, deren Ausführung sich mit Blitzesschnelle
bewirken lässt. Man hat den elektrischen Telegraphen und
die Dampfkraft, um die Kriegs- und Transportflotte ebenso

wie das Expeditionskorps rasch zusammenzuziehen, um in

wenigen Stunden die Überfahrt auszuführen, ohne Rücksicht

auf den Wind und fast ohne Rücksicht auf das Wetter.
Der General suchte dann den Einwand zn widerlegen,

dass Krankreich nicht Herrin zur See sei. und legte dar,
dass Frankreich jedoch Verbündete haben könne, andernfalls

auch vereinzelt vorgehen könnte, da England
zahlreiche Punkte zn verteidigen und eine gewaltige Handelsmarine

zu schützen habe. Dann hob er die Vortreffiich-
keit des französischen Materials hervor und wies auf
die Zuverlässigkeit der französischen Matrosen hin, wobei

er als Gegensatz die vor hundert Jahren während
der Kriege vorgekommenen Meutereien der britischen
Matrosen erwähnte. Im weitern Verlaufe seiner Rede
erklärte er: „Ich seihst habe im Jahre 1897, als ich
die Ehre hatte, das vierte Korps zu kommandieren,
eine eingehende Studie über den Plan einer Landung
in England ausarbeiten lassen und ein Exemplar dieser

Arbeit dem Herrn Präsidenten der Repnblik und ein
anderes dem Kriegsminister übergeben. Ein sehr
hervorragender Offizier hat die Arbeit unternommen und
zahlreiche nützliche Mitteilungen beigefügt. Ich glaube,
dass diese Arbeit, die ja schon drei Jahre alt ist, wenn

ergänzt und in einzelnen Punkten verbessert, als Grundlage

für eine rasche und wenig kostspielige Lösung der

Frage dienen könnte."

Hierzu als Beilage: Prospect betr. Dr. Kurt Boeck, Indische Gletscherfahrten.
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